
Nach viel Gerede und viel 
Geschreibe ist das umstrittene 
Covid-Gesetz so angenommen 
worden, wie wohl jedermann 
erwartet hat. Wie geht man 
damit um?

Die NZZ titelte auf der 
Frontseite: «Bittere Niederlage 
für die SVP». 

Bitter? Ich gehörte zu den 
Nein-Stimmenden. Und bin 
stolz. Ob die Mehrheit mei-
ner Meinung ist, ist für meine 
Haltung nicht entscheidend. 
Keinem Gesetz stimme ich zu, 
dass leichtfertig der Verwal-
tung zu viel Vollmachten gibt. 
Ich würde mich dagegen weh-
ren, auch wenn ich der einzige 
Rufer in der Wüste wäre.

Die NZZ hat offenbar ver-
gessen, dass sie selber auf 
eine Parole verzichtet hat und 
dass der Chefredaktor vor der 
Abstimmung geschrieben hat: 
«Das Gesetz ist bei unserem 
Leserkreis und innerhalb der 
Redaktion sehr umstritten.» 
Alle Achtung, noch ist die Welt 
nicht verloren. 

Warum sich aber standhaft 
wehren, wenn man doch weiss, 
man wird nicht durchdrin-
gen? Es ist immer besser, wenn 
etwas gegen starken Wider-
stand angenommen wird als 
in euphorischer Zustimmung. 
Das zwingt auch die Sieger-
seite, allfällige Nachteile und 
Gefahren zu sehen und nach-
her dafür zu sorgen, dass die 
aufgezeigten Gefahren und 

Nachteile überwunden werden 
oder wie diesen aus dem Weg 
gegangen wird.

Ich habe Angst, wenn alle in 
grosser Euphorie hinter etwas 
herrennen. Besonders gefähr-
lich wäre das bei einem Voll-
machtengesetz. Das führte in 
der Geschichte oft genug zur 
Diktatur. 

Nach der Abstimmung soll 
man die Siegreichen feiern 
lassen. Wie sie sich verhal-
ten, deutet auf ihren Charak-
ter. Nur: Die Rufer in der Wüste 
haben das wohlige Gefühl, in 
der Mehrheit zu sein, nicht 
nötig. Sie wissen um ihre wich-
tigen Aufgaben – gerade in der 
Demokratie. Die Demokra-
tie ist die Möglichkeit, nein zu 
sagen. Selbst wenn man damit 
nicht durchkommt – bedeu-
tungsvoll ist das so oder so!

E gfreuti Wuche.
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